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~ 17° Mittelland Viele Wolken und teilweise kraftige 
G,\\\'~, Regengüsse dominieren den Sonntag. 

Schulen stellen 
unterqualifizierte 

Lehreran 
Vor allem auf der Primarstufe ist 
der Mangel an Pãdagogen gross 
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Bern Zahlreiche Schulen haben Mühe, die freien 
Lehrerstellen für das neue Schuljahr zu besetzen. Eine 
Umfrage bei mehr als tausend Schulleitern beleuchtet 
erstrnals die Stellensituation an den Volksschulen in 
allen Landesteilen. Di e Ergebnisse lassen aufhorchen: 
Wegen der Lehrerknappheit werden bei Neuanstel­
lungen zum Teil erhebliche Qualitãtseinbussen in 
Kauf genommen. U m die Leerstellen in den Klassen­
zimmern zu füllen, greifen die Schulen aufPersonal 
zurück, das nicht die nõtige Ausbildung mitbringt. 

In der Deutschschweiz gaben nur 17Prozent der 
Schulleiter an, dass sie alle Personallücken mit Lehr­
krãften besetzen konnten, di e den Anforderungen des 
Stellenprofils entsprechen - 83 Prozent der Schul­
Chefs mussten auch unterqualifizierte Pãdagogen 
anheuern. N och prekãrer ist di e Situation in der 
Romandie und im Tessin, wo n ur 9 Prozent d er Schul­
leiter bei N euanstellungen ausschliesslich genügend 
qualifrzierte Lehrer fanden. 

Schwer zu besetzen sin d fiir das kommende Schul­
jahr vor allem Vakanzen in Primarschulen. Fast die 
Hãlfte (4 7 Prozent) d er Deutschschweizer Schulleiter 
gab in der Umfrage an, dass sie Mühe haben, Fach­
lehrer für die 3. bis 6. Klassen zu finden. Pãdagogen 
fehlen insbesondere fiir die Fãcher Textiles Werken 
und Frühfranzõsisch. «Die Schulleitungen müssen bei 
d er Besetzung der offenen Stellen oft erhebliche Kom­
promisse eingehen>>, sagt Bernard Gertsch, Prãsident 
des Verbandes der Schulleiter. La u t dem obersten Leh­
rer Beat Zemp unterrichten in gewissen Regionen bis 
zu einem Viertel fachfremde Lehrer. «Die Tendenz, 
dass Schulleiter anstellen müssen, wen sie gerade be­
kommen, wird weiter zunehmen.» Schweiz- 6 

Giosse 

P. S. Benjamin, ich hab 
nichts anzuziehen ... 

Was soll das Ausland jetzt wieder von uns denken! 
Da lacht man doch über uns! Als Derwische 
verkleidete Strohballen! Und obendrein ein obenrum 
füdliblutter Engel in Unterhosen, der laut Regisseur 
Volker Hesse angeblich an den Angelus Novus vom 
deutschen Philosophen Walter Benjamin erinnern 
soll! Dabei lernt doch hierzulande jedes Kind schon 
im Mint-Unterricht in der Schule, dass der Angelus 
vom weit über die Landesgrenzen bekannten Berner 
Kunstrnaler Paul Klee stammt und Benjamins Walter 
bloss drüber geschrieben hat und zwar: «Der Engel 
d er Geschichte ( ... ) hat das Antlitz d er Vergangenheit 
zugewendet. Wo eine Kette von Begebenheiten vor 
uns erscheint, da sieht er eine einzige Katastrophe, 
die unablassig Trümmer auf Trümmer hiiuft und sie 
ihm vor di e Füsse schleudert. ( ... ) Ei n Sturm weht 
vom Paradiese h er, d er ( ... ) so stark ist. dass d er 
Engel sie nicht mehr schliessen kann. 

Dieser Sturm treibt ihn unaufhaltsam in die Zukunft, 
der er den Rücken kehrt, wahrend der Trümmer­
haufen vor ihm zum Himmel wiichst. Das, was wir 
den Fortschritt nennen, ist dieser Sturm.» (GS, Bd. 1.2, 
S.697f.) Halllooooo?!? Wie bitte? Was soll denn DER 
Scheiss? Wenn diesem Walter Benjamin das Ganze 
so gegen den Strich geht. was mischt er sich dann 
überhaupt in unseren Tunnel ein? Peter Schneider 
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Einsame Spitze 
Die mãchtigste Prau 
desLandes 
Schweiz- 2/3 

Ewiger Regen 
Klima-Experte 
wettert gegen SVP 
Schweiz-7 

~ 12° Alpen Kühle Temperaturen und Wolken und Regen 
G\\\\'~, in den Alpen, kaum Sonnenschein. 

'(j 23° Tessin Viel Sonnenschein und angenehme 
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,- Temperaturen im Süden. 

chãr schiesst di e 
chweiz ins Glücl< 

Di e Nationalmannschaft gewinnt an d er EM ihr wichtiges 
Auftaktspiel gegen Albanien mit 1 :0 

Sport-ab 23 
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Gianni lnfantino 
Die brisanten 
Fifa-Tonbãnder 
Schweiz-8 
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Rentenalter 67 
hat beim Volk 
keine Chance 

Bern Das Volk ist gegen eine Er­
hõhung des Rentenalters auf 67Jah­
re. Das zeigt eine reprãsentative 
Meinungsumfrage der Sonntags­
Zeitung. 57 Prozent d er Befragten 
würden gegen eine entsprechende 
Vorlage stimmen, nur 27Prozent 
kõnnen sich mit einer Erhõhung 
des AHV-Alters anfreunden. 
16 Prozent sind unentschieden. Die 
Ablehnung g eh t durch alle Alters­
gruppen und politischen Lager. 
Knapp zustimmen würden derzeit 
lediglich die FDP-Anhãnger. Am 
stãrksten ist der Widerstand mit 
60 Prozent bei SP-Sympathisanten 
und in der SVP-Basis. Dort lehnen 
gar 68 Prozent ein hõheres Ren­
tenalter ab. Wirtschaft- 40, 

Pensionskassen-Extra- a b 81 

Alle werden di ek, 
Schweizerinnen 

bleiben dünn 

Bern Internationale Studien zei­
gen: Wãhrend das Übergewicht 
weltweit rasant zunimmt, bleiben 
di e Schweizerinnen dünn. In Euro­
pa haben sie den tiefsten Body­
Mass-Index (BMI). Ebenfalls auf­
fãllig: Der BMI-Durchschnitt der 
Schweizerinnen ist in den letzten 
40 Jahren kaum gestiegen. Warum, 
ist selbst d en Forschern unklar. «So 
richtig weiss man das nicht», sagt 
Kaspar Staub von der Universitãt 
Zürich. Eine Rolle dürfte allerdings 
spielen, dass übergewicht heute 
vor allem weniger privilegierte 
soziale Schichten betrifft und die 
Schweiz ein reiches Land ist. 

Wissen- 58/59 

Lockerer 
Umgangmit 

Steuergeldern 

Bern Die Kommission fiir Tech­
nologie und Innovation (KTI) 
unterstützt entgegen ihrem ge­
setzlichen Auftrag Projekte, die 
wenig mit Innovation zu tun ha­
ben. So zahlte sie 350032 Fran­
ken für die Stãrkung der Gast­
freundschaft in der Zentral­
schweiz o d er 120 000 Franken für 
verstãndliche Arztrechnungen d er 
Suva. Politiker kritisieren di e KTI: 
<<Ich hal te einige der Projekte für 
sehr grenzwertig», sagt die Basler 
SP-Stãnderãtin Anita Fetz. Der 
Berner FDP-Nationalrat Chris­
tian Wasserfallen sagt: <<Die an-
-------L---- n __ ;_l_ ... __ :_..J .L:~-
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Drittkliissler im 
Werkunterricht: 
Lehrpersonen 
fehlen vor allem 
für Handarbeit 
und Früh­
franz6sisch 
Foto: Keystone 

Wenn es Lehrern an Wissen man l t 
Schulleiter haben Mühe, qualifizierte Padagogen zu finden- das gefahrdet die Chancengleichheit der Kinder 

Fabian Eberhard, Nadja Pastega 

Bern Wenn alles gut geht, steht 
nach d en Sommerferien vor jeder 
Volksschulklasse eine Lehrper­
son.MitMüh undNotdürftendie 
offenen Stellen gerade noch be­
setzt werden. Doch der Preis dafür 
ist hoch. Eine reprasentative Um­
frage bei 1141 Schweizer Schul­
leitern zeigt: Wegen der Lehrer­
knappheit werden bei N euanstel­
lungen zum Teil erhebliche Qua­
litatseinbussen in Kauf genom­
men. Um die Leerstellen in den 
Klassenzimmern zu füllen, grei­
fen die Schulen auch aufPersonal 
zurück, das nicht die n6tige Aus­
bildung mitbringt. 

Erstmals haben die Verbande 
der Schulleiter aus der Deutsch­
schweiz (VSLCH), der West­
schweiz und dem Tessin die Stel­
lensituation gesamtschweizerisch 
untersucht. Das Resultat ist alar­
mierend: In der Deutschschweiz 
gaben nur 17 Prozent der Schul­
leiter an, dass sie alle Personal­
lücken mit Lehrkraften besetzen 
konnten, die den Anforderungen 
des Stellenprofils entsprechen -
83 Prozent der Schulchefs muss-

ten auch unterqualifizierte Pada­
gogen anheuern. N och prekarer ist 
die Situation in der Romandie und 
im Tessin, wo nur 9 Prozent der 
Schulleiter bei Neuanstellungen 
ausschliesslich genügend qualifi­
zierte Lehrer fanden. 

<<Di e Schulleitungen müssen bei 
der Besetzung der offenen Stellen 
oft erheblich Kompromisse einge­
hen,, sagt VSLCH-PrasidentBer­
nard Gertsch. La u t Beat Zemp, Pra­
sident des Schweizer Lehrerdach­
verbands (LCH), wird sich das 
noch verscharfen: <<Die Tendenz, 
dass Schulleiter anstellen müssen, 
wen sie gerade bekommen, wird 
weiter zunehmen., Schon heute 
würden in gewissen Regionen bis 
zu einem Viertel fachfremde 
Lehrer unterrichten. 

Der Lehrermangel zwingt die 
Schulen, mit Personal zu jonglie­
ren. Vor den Klassen stehen Lehr­
amtsanwarter, um fehlende Pada­
gogen zu ersetzen, Primarlehrer 
helfen in den Sekundarschulen 
aus, Franz6sischlehrer unterrich­
ten auf der Oberstufe zusatzlich 
Deutsch, auch wenn sie für dieses 
Fach kein Patent haben. Auch Zi­
vildienstler und Pensionierte hei-

fen in den Klassen aus, um Schü­
ler mit Lernschwierigkeiten durch 
den Stoff zu lotsen. 

Auf der Suche nach genügend 
Personal werben Schweizer Schu­
len zudem regelmassig jenseits 
der Landesgrenzen und stellen 
Lehrkrafte aus Deutschland und 
Osterreich an. Padagogen also, die 
keinen Dialekt sprechen und das 
Schweizer Schulsystem nur aus 
der Ferne kennen. 

<<Die Schulen versuchen, den 
Lehrkraftemangel irgendwie aus­
zugleichen,, sagt Schulleiter-Pra­
sident Gertsch, <<man sucht nach 
immer kreativeren L6sungen., 
Schwer zu besetzen sind für das 
kommende Schuljahr vor allem 
Vakanzen in Primarschulen. Fast 
die Hãlfte (47 Prozent) der 
Deutschschweizer Schulleiter gab 
in der Umfrage an, dass sie Mühe 
haben, Stellen für Fachlehrer in der 
3. bis 6. Klasse zu besetzen. Ge­
nügend Lehrkrãfte fehlen insbe­
sondere für die Fãcher Textiles 
Werken (Handarbeit) und Früh­
franz6sisch. 

D er Lehrermangel schlãgt auch 
auf die Oberstufe durch. 42 Pro­
zent der Deutschschweizer Schul-

leiter finden kaum genügend qua­
lifiziertes Personal für Fachlehrer­
stellen. Drei Prozent bezeichnen 
di e Situation sogar als <<hoffnungs­
los,. 

Wie in den letztenJahren feh­
len auch Heilpãdagogen: Hier mel­
den 84 Prozent der Befragten Pro­
bleme bei der Rekrutierung. Das 
führtimmerwiederdazu,dassfeh­
lende Heilpadagogen mit Klassen­
assistenzen ohne pãdagogische 
Ausbildung ersetzt werden. Ein­
zig beim Turnunterricht ist die 
Lage rosig: Sportlehrer gibt es na eh 
wie vor mehr als genug. 

Der Bedarf an Lehrkriiften wird 
weiter steigen 

Di e Gründe für den Lehrermangel 
sind vielfãltig. Pensionierungen, 
Teilzeitboom und das Fachlehrer­
system, das Generalisten durch 
Spezialisten ersetzte, lassen den 
Nachwuchsbedarf in die Hohe 
schnellen. Gemãss Gertsch ver­
schãrfen auch «Abbaumass­
nahmen an den Schulen die Leh­
rerknappheit». Wenn Klassen 
zusammengelegt würden und 
Unterstützungsgebote für Kinder 
mit Lernschwãchen gestrichen 

würden, steige die Belastung im 
Lehrerberuf. 

Aber auch kantonsübergreifen­
deEinflüsse spielen eineRolle. Die 
einzelnen Kantone zahlen unter­
schiedlich hohe Lehrerlohne, was 
zu Abwanderungsbewegungen 
führt- zum Beispiel von Bern nach 
Solothurn und Freiburg. <<Das ge­
fãhrdert di e Chancengleichheit der 
Kinder,, warnt Gertsch. Ein Schü­
ler in einem schlecht zahlenden 
Kanton werde nicht gleich moti­
vierte Lehrer haben wie ein Kind, 
dass in einem Hochlohnkanton zur 
Schule g eh t. U m dem entgegenzu­
wirken, brauche es <<attraktive 
Arbeitsbedingungen und eine Har­
monisierung der Lehrerlohne,. 
Das fordert auch Lehrerprãsident 
BeatZemp: <<Das Qualitatsgefalle 
zwischen den Kantonen unterwan­
dert die Chancengleichheit., 

Eine Entspannung der Lehrer­
knappheit ist ni eh t in Sicht. In d en 
nachsten Jahren werden viele mãnn­
liche Pãdagogen mit Vollzeitpen­
sen pensioniert, gleichzeitig steigt 
der Anteil der Frauen. Viele von 
ihnen arbeiten teilzeit. Das werde 
den Bedarf an Lehrkrãften zu­
sãtzlich erhõhen, so Gertsch. 
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Verspãtung bei digitaler Telefonie: SRF -Journalisten arbeiten ab 2018 
in einem Newsroom 

Finanzprüfer rügen Verteidigungsdepartement 
Ein kostspieliger Plan B ist nõtig, sollte es zu weiteren Verzõgerungen kommen 

Bern Das Verteidigungsdeparte­
ment (VBS) tu t si eh schwer mit d er 
Umstellung von ana! o g er zu digi­
taler Telefonie. Wie in den ande­
ren Departementen sollen Telefo­
ni e, Mai! und Videokonferenzen 
zukünftig über dasselbe System na­
mens UCC (Unified Communica­
tion and Collaboration) laufen. 

Wegen Sicherheitsbedenken 
dauertdie UCC-Installationin Guy 
Parmelins Departement aber deut­
lich langer. Di e Eidgen6ssische Fi-
____ ,_ __ ..___n_ tTir.rr\ ___ ,_ __ .._ =-

Juni2017. Wegen der Verzogerung 
im VBS kann das Projekt für di e 
ganze Bundesverwaltung 
erst Ende 2017 abgeschlos­
sen werden - zwei Jahre 
spater als geplant. 

Allerdings sind weite­
re Terminverschiebungen 
des Programms «nicht 
auszuschliessen,, 
schreiben die Fi­
nanzprüfer. Als 
Folge davon sei 

____ .:: .... _t: 

Auch der sichere Betrieb der klas­
sischen Telefonie in der Bundes­

verwaltung ab 2018 sei ge­
fãhrdet. 

Dies weil di e Swisscom 
die analoge Technologie 
nur noch bis Ende 2017 
unterstützt. Deswegen hat 
die EFK das Informatik­
steuerungsorgan des Bun-

des (ISB) dazu ange-

Minister Guy 

halten, «Fallback-Massnahmem>, 
also einen Plan B, zu entwerfen. 
Das ISB sprichtvon einer <<Verlãn­
gerung des Betriebs der jetzigen 
L6sung mit entsprechenden Kos­
tenfolgen,. Aktuell belaufen sich 
die Mehrkosten auf 1,75 Millio­
nen Franken. Welche Zusatzkos­
ten eine nochmalige Verspãtung 
verursacht, bleibt offen. 

Di e Finanzprüfer kritisieren das 
VBS auch wegen mangelnder fi­
nanzieller Transparenz. Es fehle 
: __ ,_.._ __ 11-- D--!-L.._ -!-- '7-----

Neue Struktur so li Betriebskosten u m ei n Drittel senken 

Zürich Seit einem halben Jahr 
rumpelt und staubt es im Leut­
schenbach. Das Schweizer Radio 
und Fernsehen SRF baut ein neu­
es Gebãude. Neu wird aber nicht 
nur die Hülle, sondern auch das 
Konzept. 

Die Idee eines gemeinsamen 
Reporterpools für News-Sendun­
gen geistert schon lãnger im Leut­
schenbach herum. Der ehemalige 
SRF-Chefredaktor Diego Yanez 
brachte das Konzept2012 ins Rol­
len, sein Nachfolger Tristan Brenn 
setzt es jetzt um. Was für Wirt­
schafts- und Sportthemen schon 
1<-.T~---1:.._;:.._ :_.._ --11 _:.._ ...l--

den Journalisten nicht mehr für 
eine bestimmte Sendung arbeiten, 
sondern Beitrage für mehrere Sen­
dungen erstellen: «Alle heutigen 
Redaktoren der Newssendungen 
<Schweiz aktuelh, < Tagesschau> un d 
<10vor10> und ebenso die heuti­
gen Online-Redaktoren arbeiten 
in diesem N ewsroom,, sagt Brenn. 
<<Die Redaktoren richten sich zu­
künftig stãrker nach Inhalten statt 
nach Sendungen aus» 

Mit dem Newsroom will das 
SRF auch sparen. Die Betriebs­
kosten sollen um 33 Prozent 
reduziert werden. Jãhrlich gibt das 
C'nr.' L·~- ..J __ D---!-L T_.C ____ .._: __ 


